
HENSEL SCHELLENBERG

re uUSIandsSs- und
Diasporatheologennheim in rlangen
Im Oktober 1975 jahrt SsIChH die Eröffnung des rianger usliands- und
Diasporatheologenheims ZUuU vierzigsten Mal IC| MUur dieses
Jubiläums, Ssondern weIıl SICH die Unterhaltung dieses Hauses INZWI-
sSchen als eıne der wesentlichen herausgestellt hat, enen
der artın Luther-Bund verpilichtet Ist, die Rückschau ES Mag In
den Jahren der Begründung noch ausgesehen aben, als andele

sich das Werk eInNnes einzelnen, eines gewissermaßen „propheti-
schen“ Geistes, des damalıgen Bundesilileiters Friedrich mer, dem
der Luther-Bund und SeINe damals genannten) Gotteskasten-
vereine mancherlel Impuise verdanken alur gäbe Im aum der
Kirche Beispiele eNUGg, wıe eInNnes es eine kirchliche Aufgabe als
notwendig erkannt Ird und wie eIn Charismatiker mit der iıhm eigenen
Unrast und Überzeugungskraft alur SOrgtl, daß SIEe In Angriff OM-
mMen ird IC seilten kannn man beobachten, wıe solche Inıtlativen Uund
ivıtaten Von dem Tage da SIChH der Initiator Von innen löst, den
Charakter muühsam abgewickelter Routine annehmen der ganz ab-
sterben
Fur das usl!ands- un Diasporatheologenheim hat sich allerdings
angst erwiesen, daß das aus eIıne uber die Person des Begründers
hinausgehende und iortdauernde Existenzberechtigung esitzt Die
nachfolgenden Zeilen sollen der Versuch seıIn, jese vierzig HIS

dem un da man geirost sSolche Aussage reffen kann, noch einmal
anhand der en und der Erinnerungen persönlich Beteiligter nach-
zuzeichnen

Vorgeschichte (1915—1 935)
Bereits im 915 (!) taucht erstmallg der Gedanke der „Errichtung
eines theologischen Studienhauses In rlangen“ auf Eine vertrauliche
Aktennotiz VOo  3 Februar 1915 (Verfasser Prof Jordan, Empfän-
ger NIC| ersic  lich, vermutlich jedoch en Sochn des Professors Gerhard
Von Zezschwitz, der 1923 Pfarrer In Burgbernheim IS zeigt, daß man
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Schon diesem fruhen Zeitpunkt die Tradition des Theologischen
Studienhauses anknüpfen wollte, das 8—1 Im „Hinterhaus des
nwesens desschon zu diesem frühen Zeitpunkt an die Tradition des Theologischen  Studienhauses anknüpfen wollte, das 1868—1892 im „Hinterhaus des ...  Anwesens des ... Prof. von Zezschwitz sich befand“ und „in dieser Zeit  über 250 jungen Studenten Aufnahme auf ein oder mehrere Semester  gewährt“ hatte.2) Allerdings soll die Ausführung dieses Plans „natürlich  erst in Friedenszeiten geschehen“, wobei Jordan bereits für das Luther-  jubiläum am 31. Oktober 1917 mit „längst errungenem Frieden“ ge-  rechnet und im Zusammenhang mit diesem Termin an die Errichtung  eines solchen Studentenheims gedacht hat.?) 1920 erwähnt ein weiteres  Schreiben von Prof. Jordan an einen Pfarrer (wohl wieder v. Zezsch-  witz), die inzwischen erfolgte Gründung eines reformierten Studien-  hauses in Gestalt von 5 Studentenzimmern über der Wohnung von  Professor Müller in einem gemieteten Hause „auf der Marquardsen-  straße“*). Jordan will dennoch den Plan eines lutherischen Studien-  hauses festhalten, „sobald es die Verhältnisse irgendwie gestatten“.  Später hat sich dann Prof. D. Bachmann eingeschaltet, seit 1926 auch  mit dem Landeskirchenrat in München korrespondiert, eine Satzung  entworfen®) und zum 11. Mai 1927 zu-einer Gründungsversammlung  eines Vereins „Theologisches Studienheim“  „zunächst für Studie-  rende der Evang.-Luth. Kirche Bayerns“ eingeladen.‘) Die Beitrittsliste  enthält 29 Namen, darunter Pfr. v. Zezschwitz, Burgbernheim, und die  Professoren. Althaus, Elert, Preuß, Ulmer und natürlich Bachmann  selbst.’) Es gibt langwierige Verhandlungen mit dem Landeskirchenrat  und dem Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus.  Unter anderem ist an den Ankauf des Hauses Hindenburgstraße 39  gedacht, ein. früheres Wohngebäude für verheiratete Unterofifiziere,  seinerzeit im Eigentum der bayerischen Finanzverwaltung (Kaufpreis  40000—44000 RM nach dem Angebot vom 25. April 1929.%) Allein, die  Vorstandssitzung am 24. Mai 1929°) beschließt nicht den Ankauf des  genannten. Hauses, sondern lediglich  „1.Die Schaffung eines Studienheimes in dem mehrfach erwähnten  Sinne wird weiter verfolgt.  2. Es soll die Frage geprüft werden, ob nach der bautechnischen und  finanziellen Seite das Haus Hindenburgstraße sich für die Zwecke  des Heimes eignet.“ !°)  In dieser Zeit scheint sich nun auch Professor D. Dr. Friedrich Ulmer  in die Verhandlungen eingeschaltet zu haben. Am 22. November 1930  ist in einem Brief an Ulmer !') einerseits von erfolgter „Fertigstellung des  Erlanger Studentenhauses“ die Rede, andererseits von dem von Ulmer  105Prof von Zezschwitz SICH el und „ IN dieser Zeit
uber 250 ungen Studenten ulinahme auf e1n der mehrere emesier
gewähnrt” hatte.“) Allerdings solli die Ausführung dieses lans „natürlich
erst In Friedenszelten geschehen“”, WODEe! Jordan bereits fur das Luther-
u  I 31 Oktober 1917 mit „längst errungeNem Fried  “ g —
echnet und Im Zusammenhang mit diesem Termin die Errichtung
eInes solchen Studentenheims gedacht 1920 erwähnt en weiteres
Schreiben Von Prof Jordan einen Piarrer wohl wieder Zezsch-
WItZ), die inzwischen erfolgte ründu eIınes reformierten Studien-
hauses In Gestalt von Studentenzimmern über der Wohnung von

Professor uller In einem gemieteten ause „auf der Marquardsen-
straße“ *). Jordan wWill dennocn den Plan eInes lutherische Studien-
hauses festhalten, „sobald die Verhältnisse irgendwie gestatten”.
Später hat SICH dann Prof. achmann eingeschaltet, seit 1926 auch
mıiıt dem L andeskirchenrat In München korrespondilertt, eıne Satzung
entworfen >) und ZUu 11 Maı 1927 einer Gründungsversammilung
eINeSsS Vereins „Theologisches Studienheim“ „Zzunächst fur Studie-
rende der Evang.-Luth. Kirche Bay'  “ eingeladen.®) Die Beitrittsliste
enthaält amen, arunier Pir. Zezschwitz, Burgbernheim, und die
Professoren Althaus, Elert, reu Imer und naturlich achmann
elbst.” ES gibt Jangwierige Verhandlungen mit dem Landeskirchenrat
und dem Bayerisc Staatsministerium für Unterricht und Kultus
nier anderem ist den Ankauf des Hauses Hindenburgstraße
edacht, eın früheres Wohngebäude für verheiratete Unteroififiziere,
seinerzeiıit Im igentum der bayerische Finanzverwaltung (Kaufpreis
40 000—44 000 nach dem Angebot VO Drl Allein, die
Vorstandssitzun Maı 1929 ”) beschließt NIC| den Ankauf des
genannien Hauses, sondern lediglich
„1. Die Schaffung eINnes Studienheimes in dem mehrfach erwähnten

inne Iırd weiter verfolgt
FS SOl die ra geprüft werden, ob nach der bautechnischen und
iinanziellen eıte das aus Hindenburgstraße sich für die Zwecke
des Heimes eig 'IO)

In dieser Zeit cheint sich MNUun auch Professor Dr Friedrich mer
In die Verhandlungen eingeschaltet en November 1930
ist In einem mer einerseits Von erfolgter „Fertigstellung des
ria  r Studentenhauses  .“ die Rede, andererseits von dem von mer
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„seinerzeiıt geäußerten edanken der Schaffung eiınes Studienheim
für ausländische evangelische Theologen In rlangen“.'*) Der esChNIuU
geht ohl zurück auftf Ine Beschlußfassun der Vertretertagung
in Zıttau Im 1929, M eın Heim fur ausländische utherI-
sche Theologen„seinerzeit geäußerten Gedanken der Schaffung eines Studienheims  für ausländische evangelische Theologen in Erlangen“.'?) Der Beschluß  geht wohl sogar zurück auf eine Beschlußfassung der Vertretertagung  in Zittau im Jahre 1929, „in Erlangen ein Heim für ausländische lutheri-  sche Theologen ... zu errichten“.'®) Am 15. Mai 1931 verfaßte Ulmer eine  „Denkschrift über die Notwendigkeit der Errichtung eines Heims für  Auslandsdeutsche und ausländische evangelisch-Iutherische Theolo-  gen“,'4) aus der einige Sätze zitiert seien. Nach Darlegung der Diaspora-  situation der meisten lutherischen Kirchen in der Welt heißt es:  „Ein Theologenheim, das in evangelisch-Iutherischem Geiste geleitet  wird, wird hier zum Bedürfnis und wird gerade von hier aus als Segen  erkannt werden. Kein Auslandstheologe soll genötigt werden, in dieses  Heim zu gehen, aber unsere lutherischen Diasporakirchen sollen die  Gewißheit haben, daß sie in diesem Heim etwas erhalten, was ihnen  die denkbar stärkste Beruhigung gibt im Blick auf ihre zukünftigen  Pfarrer. Sie werden mit Freuden von selbst kommen. Sie brauchen in  ganz besonderem Sinne Halt und Festigkeit, eben weil sie in der Dia-  spora unter so vielen Unsicherheiten und Unklarheiten einerseits und  andererseits in der Regel einem in sich geschlossenen (wenigstens von  außen gesehen) einheitlich geführten Katholicismus gegenüber zu leben  haben.“ .  „Nichts wird im Augenblick den oekumenischen Gedanken  innerhalb des Luthertums so stärken, als wenn an einer der evange-  lisch-Ilutherischen Fakultäten Deutschlands, zu welchen das lutherische  Ausland Vertrauen hat, daß das Erbe der lutherischen Kirche treu ge-  hütet und in der Gegenwart in ihrer Weise den Studierenden überant-  wortet wird, ein Heim errichtet werde, in welchem die verschiedenen  Theologen in dem Geiste der evangelisch-Iutherischen Kirche ein oder  einige Semester Gemeinschaft pflegen könnten, in welchem sie die  Hilfe sähen, welche kirchliche Kreise im Lande der Reformation dem  Luthertum des Auslandsdeutschtums und darüber hinaus des Auslan-  des überhaupt leisteten. Diese Hausgemeinschaft würde in Jahren und  Jahrzehnten sich in den Auslandskirchen des. deutschen Luthertums  geltend machen, denn das in Deutschland gemeinsam Erlebte würde  ein Band der Freundschaft und Gemeinschaft um die Hausgenossen  schlingen, welches manches Mißverständnis und manche Feindschaft  oder Voreingenommenheit zerstören könnte, während jetzt eben diese  um der lutherischen Theologie im Besonderen nach Deutschland kom-  menden Theologen oft genug fremd und kalt nebeneinander hergehen  und voneinander nicht Kenntnis nehmen.“ ...  „Als Ort des Theologenheims ist Erlangen vorzuschlagen. Erlangen,  eine alte Markgrafenstadt mit über 30000 Einwohnern in großer Nähe  Nürnbergs, und auf der anderen Seite der Bamberger Diaspora, liegt  im altlutherischen Gebiete Frankens und zählt selbst an _ zwei Drittel  lutherischer Einwohner. Die theologische Fakultät Erlangens steht in  ihrer ganzen Geschichte wie in der Gegenwart mit Willen, weil mit  106errichten“.'* Am 15 Maı 1931 erfaßte mer eIıne
„Denkschri uüuber die Notwendigkeit der Errichtung eiınes eIıms für
Auslandsdeutsche und ausländische evangelisch-Iutherische Theolo-
gen“,!*) AUuUSs der einige ailize zıitiert seien Nach Darilegung der Dia:  ra-
situation der meilsten Iutherischen Kırchen In der Welt

„EIN Theologenheim, das In evangelisch-lutherischem Geiste geleite
wird, ird hlier zu Bedurtnis un Ird gerade von hier aus als egen
erkannt werden Keıin Auslandstheologe SO|| genötigt werden, In dieses
Heım enen, aber unsere Iutherischen Diasporakirchen sollen die
Gewißheit en, daß sSIe In diesem Heim eiIiwas ernalten, Was nen
die denkbar sSiarksie Beruhilgung gibt Im lIc auf ihre zukünftigen
Piarrer Sie werden mit Freuden von selbst kommen Sie rauchen in
ganz besonderem inne Halt und restigkeilt, eben we!ıl sIe In der Dia-

nier vielen Unsicherheiten und Unklarheiten einerseılts und
andererselts In der einem in SICH geschlossenen (weniIgstens von
aulben esehen el  ıtliıc| g  u  en Katholicismus egenuber leben
ben  .“ „Nichts ırd Im Augenblick den oekumenischen edanken
iınnerhalb des Luthertums stärken, als wWenn eiıner der SVange-
IISch-Iutherischen Fakultäten Deutschlands, welchen das lutherische
Ausland ertrauen hat, daß das Frbe der lutherischen Kırche treu g —
ute und in der enwa In rer eIse den Studierenden uberant-

wird, eın Heim errichtet werde, In welchem die verschiedenen
Theologen In dem eiste der evangelisch-Iutherischen Kirche en Oder
einige Semester Gemeimnscha flegen KOnnten, In weilchem SIE die
ilfe sanhnen, welche kirchliche Kreise Im an der Reformation dem
Luthertum des Auslandsdeutschtums und aruber nhınaus des Auslan-
des überhaupt leisteten jese ausgemeinschaft wurde In Jahren und
Jahrzehnten sich In den Auslandskirchen des deutschen Luthertums
geltend machen, denn das In Deutschlan gemeinsam Friebte wurde
en Band der Freundschaf und Gemeinscha die Hausgenossen
schlingen, welches manches Mißverständnis und manche Fei  SC|
der Voreingenommenheit zerstoren kKönnte, während jetz eben Jjese

der iutherischen Theologie Im Besonderen nach Deuts KOM-
menden Theologen Oft und Kalt nebeneinander ergehenund vonermmnander NIC| NnntTINIS nehmen„seinerzeit geäußerten Gedanken der Schaffung eines Studienheims  für ausländische evangelische Theologen in Erlangen“.'?) Der Beschluß  geht wohl sogar zurück auf eine Beschlußfassung der Vertretertagung  in Zittau im Jahre 1929, „in Erlangen ein Heim für ausländische lutheri-  sche Theologen ... zu errichten“.'®) Am 15. Mai 1931 verfaßte Ulmer eine  „Denkschrift über die Notwendigkeit der Errichtung eines Heims für  Auslandsdeutsche und ausländische evangelisch-Iutherische Theolo-  gen“,'4) aus der einige Sätze zitiert seien. Nach Darlegung der Diaspora-  situation der meisten lutherischen Kirchen in der Welt heißt es:  „Ein Theologenheim, das in evangelisch-Iutherischem Geiste geleitet  wird, wird hier zum Bedürfnis und wird gerade von hier aus als Segen  erkannt werden. Kein Auslandstheologe soll genötigt werden, in dieses  Heim zu gehen, aber unsere lutherischen Diasporakirchen sollen die  Gewißheit haben, daß sie in diesem Heim etwas erhalten, was ihnen  die denkbar stärkste Beruhigung gibt im Blick auf ihre zukünftigen  Pfarrer. Sie werden mit Freuden von selbst kommen. Sie brauchen in  ganz besonderem Sinne Halt und Festigkeit, eben weil sie in der Dia-  spora unter so vielen Unsicherheiten und Unklarheiten einerseits und  andererseits in der Regel einem in sich geschlossenen (wenigstens von  außen gesehen) einheitlich geführten Katholicismus gegenüber zu leben  haben.“ .  „Nichts wird im Augenblick den oekumenischen Gedanken  innerhalb des Luthertums so stärken, als wenn an einer der evange-  lisch-Ilutherischen Fakultäten Deutschlands, zu welchen das lutherische  Ausland Vertrauen hat, daß das Erbe der lutherischen Kirche treu ge-  hütet und in der Gegenwart in ihrer Weise den Studierenden überant-  wortet wird, ein Heim errichtet werde, in welchem die verschiedenen  Theologen in dem Geiste der evangelisch-Iutherischen Kirche ein oder  einige Semester Gemeinschaft pflegen könnten, in welchem sie die  Hilfe sähen, welche kirchliche Kreise im Lande der Reformation dem  Luthertum des Auslandsdeutschtums und darüber hinaus des Auslan-  des überhaupt leisteten. Diese Hausgemeinschaft würde in Jahren und  Jahrzehnten sich in den Auslandskirchen des. deutschen Luthertums  geltend machen, denn das in Deutschland gemeinsam Erlebte würde  ein Band der Freundschaft und Gemeinschaft um die Hausgenossen  schlingen, welches manches Mißverständnis und manche Feindschaft  oder Voreingenommenheit zerstören könnte, während jetzt eben diese  um der lutherischen Theologie im Besonderen nach Deutschland kom-  menden Theologen oft genug fremd und kalt nebeneinander hergehen  und voneinander nicht Kenntnis nehmen.“ ...  „Als Ort des Theologenheims ist Erlangen vorzuschlagen. Erlangen,  eine alte Markgrafenstadt mit über 30000 Einwohnern in großer Nähe  Nürnbergs, und auf der anderen Seite der Bamberger Diaspora, liegt  im altlutherischen Gebiete Frankens und zählt selbst an _ zwei Drittel  lutherischer Einwohner. Die theologische Fakultät Erlangens steht in  ihrer ganzen Geschichte wie in der Gegenwart mit Willen, weil mit  106„Als des Theologenheims Dı rlangen vorzuschlagen. Erlangen,eiıne alte Markgrafenstadt mit uber Einwohnern In großer Nähe
Nürnbergs, und auf der anderen eıte der amberger laspora, ıeIm altlutherischen Gebiete Frankens und zahl selbst Zzwel Drittel
lutherischer Einwohner. Die theologische Erlangens In
rer Yganzen Geschichte WIEe In der Gegenwart mit Willen, weil mit
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wissenschaftlicher und religiöser Überzeugung, zu  3 kirchlichen Luther-
tium und IıSst als solche auch Im Iutherischen Ausland ekannt
zahlte Im 930/31 Studierende der Theologie, un welchen

wenige Ausländer siıch welche NUur der I1heolo-
gischen willen nach amen ES ist eın Heim fur
25 Studierende gedacht, das aber gut gebaut werden und auch
die notigen aume fur das eIiısammenseIn der Heimgenossen enthalten
soll
DIe Verwaltung des Heimes ird zweckmäßig der lutherisch-kirchlichen
Diasporaorganisation, dem Lutherische Hilfswerk, übertragen werden,
das seınen Sitz In hat, und VOoOr dessen Vertretern iıch 1928
mıiıt dem olg armer Teilnahme ersimals diesen Plan entwickelt
habe, und das bereits einige Miıttel für diesen wec)| gesammelt
Die Aufmerksamkeit ichtet sSich zunacns auf das aus Kalser-Wilhelm-

(  utiger Lorleberg-Platz), das der Evang.-Luth. Kırchenverwal-
tung Erlangen-ÄAltstadt auf dem Erbwege zugefallen War. Am De-
zember 1932 legt Imer den Vorstandsmitgliedern Dereıts einen Ver-
tragsentwurif VorT mit der Zustimmung: Übernahme auf
miıt stillschweigender Verlängerung, wenn eıne Kündigung erfolgt.
Bauunterhalt, Steuern USW Lasten des Iın Luther-Bundes. '”) Eın
späterer Entwurt spricht von Jjeweils Jahren.'®) Später Ist dann
auch von dem aus Hindenburgstraße auch Vvon der Loge Unt-
versitätsstraße die Rede.'®) Schließli nach Erwägen vieler Um-
staände De] den Vorstandsmitgliedern gab 65 Del diesen Projekten
auch Ablehnung geht mMan auT das aus In der Fahrstraße 15 Am

ezember 1934 omm „ZWIScChen dem des vangeli-
schen Arbeitervereins und dem Orstan des In L uther-Bundeswissenschaftlicher und religiöser Überzeugung, zum kirchlichen Luther-  tum und ist als solche auch im lutherischen Ausland bekannt. Erlangen  zählte im W.S. 1930/31 464 Studierende der Theologie, unter welchen  nicht wenige Ausländer sich befanden, welche nur um der Theolo-  gischen Fakultät willen nach Erlangen kamen. Es ist an ein Heim für  25 Studierende gedacht, das schlicht aber gut gebaut werden und auch  die nötigen Räume für das Beisammensein der Heimgenossen enthalten  soll.  Die Verwaltung des Heimes wird zweckmäßig der lutherisch-kirchlichen  Diasporaorganisation, dem Lutherischen Hilfswerk, übertragen werden,  das seinen Sitz in Erlangen hat, und vor dessen Vertretern ich 1928  mit dem Erfolg warmer Teilnahme erstmals diesen Plan entwickelt  habe, und das bereits einige Mittel für diesen Zweck gesammelt hat.“  Die Aufmerksamkeit richtet sich zunächst auf das Haus Kaiser-Wilhelm-  Platz 2 (heutiger Lorleberg-Platz), das der Evang.-Luth. Kirchenverwal-  tung Erlangen-Altstadt auf dem Erbwege zugefallen war. Am 14. De-  zember 1932 legt Ulmer den Vorstandsmitgliedern bereits einen Ver-  tragsentwurf vor mit der Bitte um Zustimmung: Übernahme auf 25 Jahre  mit stillschweigender Verlängerung, wenn keine Kündigung erfolgt.  Bauunterhalt, Steuern usw. zu Lasten des Martin Luther-Bundes.'°) Ein  späterer Entwurf spricht sogar von jeweils 50 Jahren.'®) Später ist dann  auch von dem Haus Hindenburgstraße 22,'7) auch von der Loge Uni-  versitätsstraße die Rede.'®) Schließlich, nach Erwägen vieler Um-  stände — bei den Vorstandsmitgliedern gab es bei diesen Projekten  auch Ablehnung — geht man auf das Haus in der Fahrstraße 15 zu. Am  7. Dezember 1934 kommt es „zwischen dem Ausschuß des Evangeli-  schen Arbeitervereins und dem Vorstand des Martin Luther-Bundes ...  vorbehaltlich der Genehmigung durch die Generalversammlung des  Evangelischen Vereins e. V.“ zu folgendem einmütigen Beschluß:  „Besprechung zwischen dem Ausschuß des Evangelischen Arbeiter-  vereins und dem Vorstand des Martin Luther-Bundes am 7. 12. 1934.  Es sind anwesend die Herren: Stadtpfarrer Dorfmüller als Vorsitzender  des Evangelischen Arbeitervereins, ferner: Adel, Siegling, Werner,  Bödel, Steinbrecher, Prießmann, Wendler, Dorn und Habermann. —  D. Dr. Ulmer, Mann, Dr. Werner.  Nach eingehender Aussprache wird einmütig folgender Beschluß ge-  faßt vorbehaltlich der Genehmigung durch die Generalversammlung  des Evangelischen Vereins e. V.  ‚Der Martin Luther-Bund übernimmt vom 1. Januar 1935 ab das in der  Fahrstraße 15 gelegene Anwesen (Evangelisches Vereinshaus ein-  schließlich des anstoßenden Bauplatzes), um der zu Buch stehenden  Summe von 55323,43 RM, welchen Betrag der Evangelische Verein  verschiedenen Gläubigern schuldet. Für die endgültige Kaufsumme  107vorbehaltlic! der Ge  ı  g Uurc| die Generalversammlung des
Evangelischen Vereins vu folgendem einmütigen
„Besprechung zwischen dem des Evangelischen ıter-
vereıns und dem orstian des In Luther-Bundes 1934
ESs sind anwesen die Herren Stadtpfarrer Dorfmuller als Vorsitzender
des Evangelischen Arbeitervereıins, ferner Adel, legling, Werner,
I Steinbrecher, Prießmann, Wendler, orn und Habermann

Dr mer, Mann, Dr Werner
Nach eın  er Aussprache ırd einmütig folgender g —-
faßt vorbehaltlıec!| der Genehmigung die Generalversammlung
des Evangelischen Vereins
‚Der Martin Luther-Bund ubernimm VOoO Januar 1935 das In der
Fahrstraße 15 e  ne Anwesen (Evangelisches Vereinshaus eıin-
le  T des anstiobenden Bauplatzes der Buch stehenden
umme von 5 323,43 weilchen Betrag der Evangelische Verein
verschiedenen Gläubigern SCANUIlde Für die endguültige Kaufsumme
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soll die Jahresschlußrechnung Vo 21 12 maßgebend seın Der
Kaufpreis soll dadurch rie  I werden, daß der In Luther-Bund die

371 1934 vorhandenen chulden des Evangelischen Vereins
uübernimmt.
Der ın I_ uther-Bund ubernimmt uch Vo  3 Januar 1935 den
e  m Betrieb des nwesens mit den vorhandenen Rechten und
Pflichten
Die Generalversammlung des Evangelischen Vereins soll zur uß-
assung uüuber den Verkauf allerschnellstens einberufen werden  4 19)
Der Kaufvertrag selbst eimnde SICH NIC| bei den vorliegenden
Auch gent Aaus den Unterlagen ervor, ob die wiederholten Be-
mühungen gehabt den Kaufpreis Von 8832348 noch

20 436,60 ermäßigen.*°) mmernın ein Schreiben VO  3
Januar 1935 VOTaUS, daß der Kauf des Hauses und Grundstuc

Fahrstraße 19 inzwischen erfolgt ist.“') amı sind die jJahrelangen Be-
mühungen die Errichtung oder den rwer eınes Hauses fuür en
Heım für lutherische Theologiestudenten zu Zie]l gekommen

Die Ara mer (1935—19383)
ES begann alles amı(t, da De| allen ereinen des ın I_ uther-
Bundes, staatlichen Stellen, Kirchenleitungen, ja UurcC!| eın ırek-
tes Schreiben „an alle Evang.-Luth. Pfarrämter In Bayern“ %* Mitte!
fur das NeUeEe Studentenheim geworben wurde Leitung des rchi-
tekten Regierungsbaumeister er raun, riangen, schreitet der
au rüstig , verursacht allerdings auch erhebliche osten
Alle diese Nöte aber Scheımnen vergdesSsen, als j Oktober 1935 Im
Rahmen der Hau des Luther-Bundes das y  us  S-
und Diasporatheologenheim” seiıner Bestimmung übergeben werden
kann Dr Gottfried Werner, Von 1—19 Hauptgeschäftsführer sel
1936 Generalsekretär des In Luther-Bundes, berichtet darüber

„Beim Festakt zur Einweihung des Theologenheims 4% Oktober,
weilichem 200 geladene Gäste teilnahmen, wurden zahlreiche gute

Wünsche dargebracht.
Wire In Sonderheit der Eröffnungsansprache des Bundestjiei-
iers, Professor Dr. Imer, der das Heim Im Namen Gottes des Vaters
und des Sohnes und des iligen Gelistes eroffnete und als Hausvater
ibel, Katechismus und Gesangbuch auf den des Hauses niıeder-

zu Zeichen aTlur, daß diese dreli Bucher allezeı die Grundlage
fur die geistige und geistliche Nahrung bilden sollten, die den Insassen
des Heimes gegeben werden SOl Auch Brot, Wasser und Salz wurden
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auf den ISC| niedergelegt, denn der In Luther-Bund will den von
ın betreuten Studenten der Theologie auchn das darbieten, Was zur
Nahrung und Notdurft des irdischen Lebens gehö Oberkirc!  ra  —
cnie: sprach fur den Landeskirchenrat und fur IL indesbischo Mei-
Ser, an Hafliner fur die Ev.-Iuth Gesamtgemeinde und den
ganzen Kirchenbezirk; der Prorektor der Universität, Proiessor Dr Man-
gold, für das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus
und fuür den Rektor der Universität; Professor Dr. Flert als an
der theologischen akultät; Präses Bodensterin-Sudafriıka für die AUS-
landdeutschen lIutherischen Kirchen; PastorZl der Vorsitzende
des Ukrainischen Evangelischen Missionsrates In Stanislau, füur die
nichtdeutschen Iutherischen Kirchen des Auslandes; Pfarrer Bruhns
fur den Gentralvorstand des Evangelischen Vereins der av-Adolf-
l  un  , Missionsdirektor Dr ppelein für die Im Luther-Bund
zusammengeschlossenen Landesvereine und für das Neuendettelsauer
Werk: stud eol Hebart Aaus Australien fur die Im Heim untergebrach-
ten Theologen.” 24)
nier den zahlreichen Grußbotschaften zeichnet sich das Wort urc|
besondere arneı ausS, das Professor Pau!l Althaus nameTns der
Luther-Gesellschaft spricht:
„Gott der err das Theologenheim, daß eEine rechte anzen-
stätte Iutherischer Kirchlichkeit werde! Gott lle weitere Arbeit
res Bundes! DIie Luther-Gesellschaft ist sich Dewußt, daß ihr eigenes
el namlıch die Hinleitung uUuNnserer Zeitgenossen Luther, erst
dann serın Zie] gekommen ist, wenn eS Iutherischer irch-
lIıchkeli geführt hat Wir wissen, daß wır diese Arbeit selber NnIC mehr
tiun konnen arum sehen wır mit besonderer Dankbarkei und Freude
autT alle Kirchli!r die dem Bau und der Erhaltung lutherische
Kırchentums dienen In dieser Gesinnung e  en wır rer und des
In Luther-Bundes!“ 25)
Ein anschauliches Bild des studentischen Lebens iIm Theologenheim
gibt der Bericht des ersien Inspektors Dr ernnar Zimmermann
‚Einer der Studenten des uslands- und Diasporatheologen-
heims In riangen gab urzli! auf die wiıe erT, der aus dem Aus-
land stammt, sich Im rianger Diasporatheologenheim ühle, die Ant-
WO  A ‚Wie Hause  ‘ Daß sich e1In Student In unserem schönen Iheo-
lIogenheim ‚wıe ause fühlen kann, ird jeder lauben, der
UunNs einen Besuch abstattet.“ nser Tagwerk beginnt mit dem
Weckruf eines Studenten, der VvVon Tuüur Tür geht und 6.30 Uhr die
cnhiaäter aus den Betten Klopft. Viertel nach Uhr versammelt sich die
Heimbewohnerschaft mit der Hausmutter und dem Inspektor zur g..
mermnsamen Morgenandacht l1e Schriftlesung, deren B  chtung,
Vaterunser IS einschIE zur der Schluß ird dann gemein-
Sa  3 u  n) und dem Frühstück Dem Frühstück meilstens noch
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eın Kurzes Beisammensein Im Tagesaufenthaltsraum, dann eılen die
Studenten den Vorlesungen. Das Mittagessen und Abendbrot neh-
mmen die meisten Heimbewohner Im Studentenhaus der ensa
Academıiıca eIn, manche allerdings das Abendbrot uch auftf rem Zim-
me  - DIe Kosten für MI  n und Abendbrot fur eiınen großen Teıl
der Heiminsassen ra ebentalls der artın Luther-Bund, wıe er denn
auch De]| verschiedenen besonders Unterstützungsbedürftigen für die
Deckung der Studiengebuhren au  mm Er tut dies, da die Betreifen-
den ansonst rem Studium gar NIC| obliegen Oonnten Wenn die
Heimbewohner uch 1Ur einmal äglich ZUr Tischgemeinscharft vereıint
sind, ist der Gemeinschaftsgeis niıchts esio weniger vorhanden
Er ird ©  ar das allerdings zwangslose eiısammensenIn Im
schonen Tagesaufenthaltsraum, Zeitungen, Zeitschriften, der Rund-
funk und bequeme eıne Sitzgelegenheiten zZu Verweilen und Zu
Gedankenaustausch einladen Zu diesen Zusammenkuntften iındet SiIchA
ast äglich uch der Inspektor des Hauses en  66ein kurzes Beisammensein im Tagesaufenthaltsraum, dann eilen die  Studenten zu den Vorlesungen. Das Mittagessen und Abendbrot neh-  men die meisten Heimbewohner im Studentenhaus an der Mensa  Academica ein, manche allerdings das Abendbrot auch auf ihrem Zim-  mer. Die Kosten für Mittagessen und Abendbrot für einen großen Teil  der Heiminsassen trägt ebenfalls der Martin Luther-Bund, wie er denn  auch bei verschiedenen besonders Unterstützungsbedürftigen für die  Deckung der Studiengebühren aufkommt, Er tut dies, da die Betreffen-  den ansonst ihrem Studium gar nicht obliegen könnten. Wenn so die  Heimbewohner auch nur einmal täglich zur Tischgemeinschaft vereint  sind, so ist der Gemeinschaftsgeist nichts desto weniger vorhanden.  Er wird gestärkt durch das allerdings zwangslose Beisammensein im  schönen Tagesaufenthaltsraum, wo Zeitungen, Zeitschriften, der Rund-  funk und bequeme feine Sitzgelegenheiten zum Verweilen und zum  Gedankenaustausch einladen. Zu diesen Zusammenkünften findet sich  fast täglich auch der Inspektor des Hauses ein.“ ...  „Gegenwärtig haben wir 17 Insassen, von denen einer allerdings kein  Theologe, sondern Kirchenmusiker ist. Auch das gemeinsame Musi-  zieren, sei es als Vorbereitung zu einem Feste des Hauses — das  erste gemeinsame Fest war die wohlgelungene Adventsfeier, die die  Professoren der Fakultät und deren Frauen sowie einige besonders  dem Heim nahestehende Persönlichkeiten mit uns vereinte — sei es  zur feierlichen Gestaltung eines Geburtstages unserer Heimbewohner,  schafft den Hausgeist.“  Zimmermann erwähnt dann noch eine von ihm geleitete „wöchentliche  zweistündige, wissenschaftliche Übung“: Im ersten Semester des Heims  (Wintersemester 1935/36) werden die Augsburgische Konfession und  die Apostelgeschichte behandelt.?) Erster Ephorus des Hauses ist  Prof. Ulmer selbst.?) Der keineswegs deutschtümlich orientierte Cha-  rakter des Theologenheims wird schon an der Ordnung der oben er-  wähnten ersten Adventsfeier am 6. Dezember 1935 deutlich: Die Ad-  ventsbotschaft (Luk. 1, 30—33 und Sach. 9, 9) wird deutsch, norwegisch,  englisch, russisch, ukrainisch, slowakisch, slowenisch und ungarisch  verlesen, Lieder ungarisch, slowakisch, ukrainisch und englisch ge-  sungen und gespielt.?) Auch wird hier sehr deutlich, daß das Schwer-  gewicht damals eindeutig im ost- und südosteuropäischen Raum liegt,  dem Bereich der meisten lutherischen Diasporakirchen in Europa.?’)  Dies sollte bis zum Kriegsausbruch 1939 so bleiben.. Vom. Winterseme-  ster 1935/36 bis einschließlich Sommersemester 1939 waren von den  76 Studenten: 25 (Reichs-)Deutsche, aus Australien 2, CSSR/Slowa-  kei 12, Kanada 4, Finnland 1, Frankreich 1, Jugoslawien 4, Norwegen 2,  Österreich 6, Polen 2;, Rumänien 4, Schweden 1, Südafrika 1, Rußland/  Ukraine 4, USA 5, Ungarn 2.  110„Gegenwärtig wır vr Insassen, von enen eiıner allerdings kein
eol0  y SoONdern Kirchenmusiker ist Auch das gemeIinsame USI-
zieren, S@| als Vorbereitung einem esie des Hauses das
erstie gemeinsame Fest War die wohlgelungene Adventstfeler, die die
Professoren der und eren Frauen SOWIEe einige besonders
dem Heim nahestehende Persönlichkeiten mit uns vereıinie Se|
zur felerlichen Gestaltung eIınes Geburtstages uUunserer Heimbewohner,
chafft den Mausgeist.“
Immermann erwähnt dann noch eine von ihm geleitete „WwOöchentliche
zweistüundige, wWissenschaftftliche Ubung“: Im ersien Semester des Heims
(Wintersemester 1935/36 werden die Augsburgische Konfession und
die Apostelgeschichte behandelt.** Eerster Ephorus des Hauses iıst
Proft Ulmer ©  s Der KeineSswegs deutschtuüumlic| orientierte Cha-
rakter des Theologenheims ird SCAHNOnN der Ordnung der ben er-
waähnten ersten Adventsfeier Dezember 1935 eutlic Die Ad-
ventsbotsch (Luk 1! 3()—33 und Sach 97 9) Ird deutsch, norwegisch,
l  Cl  , ruSsISC} ukrainisch, sliowakisch, s!owenisch und ungarisch
veriesen, Lieder ungarıisch, s!owakisch, ukrainisch und englisc| Ge-
SUNGgeEN und gespielt.*® Auch ird hler sehr eutlic daß das Schwer-
gewicht damals eindeutig Im OST- und südosteuropäischen aum 1egl,
dem DBereich der meisten lıutherischen Diasporakirchen In Europa.*”)
DIies sollte HIS ZU Kriegsausbruch 1939 leiben Vom Winterseme-
sier 935/36 bis einschlie Sommersemester 1939 von den

Studenten (Reichs-)Deutsche, Aaus Australien 2! SSR/Slowa-
K@] I Kanada 4! ınnlan 11 Frankreich 1 Jugoslawien 4l Norwegen 21
ÖOsterreich 61 Polen 2 umanıen 4, weden 1, Sudarfrika 1‚ an
Ukraime 4I USA I, Ungarn
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Der artın Luther-Bund stellt einerselts ZWar erhebliche Ansprüche
die küunftigen ewonner des Theologenheims bemuht sich anderer-
SEeITIS aber Ermäßigung der Studiengebuhren, der Zahlungen in der
ensa am Über die „Innere Führung  06 gibt abgesehen von dem
ben von Immermann Dar:  I UTr allgemeinere

Seiz en Schreiben die verschiedenen Kirchenregierungen VO

Marz 1933 VOTQaUS, daß die Eltern der Diaspora-Theologen jese
„nach Deutsc miıt dem ausgesprochenen Wunsche senden), SIe
mochten In der Iutherischen Theologıe gefestigt In ihr Diasporapfarr-
haus einziehen“.**) Fın bißchen romantisch klingt auch In dem AufTrut
zur artın Luther-Gabe 1935 fur das Theologenheim. imer Schrei
dort

Wie, wenn wir dafür sorgten, daß diejenigen, welche da draußen
Pfarrer werden sollen und weiche zu Studieren In en remdes | and
reisen mussen, nach Deutschlan nach ria  y amen, hier in
altlutherischem an auf deutschem deutsches esen und
Iutherischen Glauben erfanren koöonnen”? Wie, WeT1INn wır eın Heim
hätten, In dem SIe In starkender Gemeinscha ihre Studienjahre VeT-
en onntien Der eıne AaUus eıner Dolendeutschen, der andere Aaus
eıner jugoslawiendeutschen, der andere AUus eiıner brasiliendeutschen,
der andere AUus eıner ukrainıschen emenmnde der Kirche; und alle
oder doch fast lle und armster Kınder Und sSIe alle er-
en In einem ause bewußt Iutherischen Lebens eın Jahr der ZWEe]|
glaubensbrüderlicher Gemeinschaft.“ 33)
Nichtsdestoweniger werden bestimmte außere Ordnungen or  rlıch
Fine Hausoradn  g Ird erlassen, Okt 1935 auch eIne „Satzung
fur den Senior“ %. Ein r VoO Sept 1939 den an der Theo-
logischen erwähnt die des Hauses In Jjenen ersten
vier Jahren sSeINeES Bestehens

„Bisher gingen auslanddeutsche, volksdeutsche und ausländische Stu-
jerende AUuUSs folgenden andern DZW Staaten UrcC| das S_
theologenheim: Amerika, Australien, Canada, ınnlan Frankreich,
Jugoslawıien, orwegen, olen, umanıien, Rulßland, SIo-
wakel, Sudarfrıka, Ungarn. Soweilt latz vorhanden, wurden auch reichs-
euischneSt AUuUSs der innerdeutschen K  1 Diaspora, wıe

eu Ostmark und Sudetengau, aufgenommen.“
Die assen MUr annen, mit wieviel Dersönlichem Engagement
mer nıcht MUur Bundesileliter des artın Luther-Bundes, sondern auch
Ephorus des Theologen  !  H  s GgeEeWESEN ist.>°) Be]l den Unterlagen He-
findet sich eine gedruckte Ausführung Ulmers über das Theologen-
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heim *°) die ebentalls erkennen Iaßt, e5 Imer De] der Arbeit
dieses Hauses ist

„Got geht eS Immer die einzelnen In der Gemeinschaf ottes
el SO]| kommen Gottes KOnigsherrschaft soll anbrechen Seine
emenmnde will der err der Kirche auen amı ist jede ıl eIin-
zeinen und Versprengten immer den Bau dieser Gemeinschaf g_
bunden Man kann schlechterdings NIC eiıner 1a  r helfen, ohne
Jjese 19 in lebendiger Beziehung Zn Kirche, ZUTr Gemeinschaf
des lauteren Wortes Gottes erheim®%), die ebenfalls erkennen läßt, worum es Ulmer bei der Arbeit  dieses Hauses gegangen ist:  „Gott geht es immer um die einzelnen in der Gemeinschaft. Gottes  Reich soll kommen. Gottes Königsherrschaft soll anbrechen. Seine  Gemeinde will der Herr der Kirche bauen. Damit ist jede Hilfe an ein-  zelinen und Versprengten immer an-den Bau dieser Gemeinschaft ge-  bunden. Man kann schlechterdings nicht einer Diaspora helfen, ohne  diese Diaspora in lebendiger Beziehung zur Kirche, zur Gemeinschaft  des lauteren Wortes Gottes zu erhalten. ...  Wenn wir also unserer Lutherischen Kirche in Erlangen ein Heim er-  richten, in dem lutherische Theologiestudenten — vor allem aus deut-  schen Iutherischen Kirchen außerhalb des Reiches und aus befreunde-  ten Völkern — das Studium evangelisch-Iutherischer Theologie ermög-  licht und geldlich erleichtert wird, so tun wir damit nicht irgend eine  Liebestat, sondern wir erfüllen einfach den Auftrag Jesu Christi. Wir  könnten höchstens fragen, warum die Lutherische Kirche als solche  diesen Auftrag bisher noch nicht erfüllt hat! Es geht also nicht etwa nur  darum, daß evangelischen Theologiestudenten eine Erleichterung im  Studium gewährt werde, sondern es geht darum, daß wir in der kirch-  lichen und theologischen Vorbildung der zukünftigen Pfarrer der luthe-  rischen Diaspora unserer Kirche helfen, den Auftrag auszurichten, den  der Herr der Kirche ihr gegeben hat.  Darum sollen unsere Theologiestudierenden im Raum einer utheri-  schen Bekenntniskirche lutherische Theologie, als die Theologie ihrer  Kirche, kennen lernen. Darum 'sollen sie hier in einer kirchlichen Ge-  meinde kirchliches Gemeindeleben miterleben. Gerade weil die meisten  aus großer Einsamkeit der Kirchenfremde kommen, weil sie wieder da-  hin zurückkehren, ist es so dringend nötig, daß sie einmal in ihrem  Leben etwas erfahren von der Lebendigkeit ihrer Kirche in dem Raum  einer lutherischen Kirche.“  Hier, in der Unterhaltung dieses Theologenheims, hat Professor Ulmer  eine der hauptsächlichen Aufgaben des Martin Luther-Bundes gesehen.  Dabei ging es ihm ganz bewußt um einen Dienst an der lutherischen  Kirche. Sie war für ihn die Mitte seines Dienstes am und im Martin  Luther-Bund.  Insofern Iag Ulmer auch sehr viel daran, die unter den Insassen ge-  stiftete Gemeinschaft nach deren Rückkehr in die Heimatkirchen nicht  abreißen zu lassen. So begann er bald nach dem Ausscheiden der er-  sten „Altheimer“ einen Rundbrief zu versenden, eine Tradition, die  auch von ‚seinen Nachfolgern weitergeführt worden ist. Hier ging es  ihm nicht nur darum, die persönlichen Kontakte zu festigen, sondern  dem Bau lutherischer Kirche zu dienen. Aus dem ersten Brief sei eine  Passage zitiert, die nicht nur dieses Anliegen Ulmers belegt, sondern  12Wenn wır also uUuNnserer | utherische Kirche In r  n eın Heiım er-
ichten, In dem Iutherische Theologiestudenten vor allem aus deut-
Schen iutherischen Kırchen außerhalb des Reiches und aus befreunde-
ten Volkern das Studium evangelisch-Iutherischer Theologie ermOÖg-
IC| und ge  ! erleichter wird, tun wır m NnIC| iIrgend ine
Liebestat, sondern wır eriullen einfach den Auftrag Jesu Christi Wır
könnten höochstens iragen, die Lutherische Kırche als solche
diesen Auftrag bisher noch NIC| erfüullt hat! ES geht also NIC| eiwa MUur
arum, daß evangelischen Theologiestudenten eine Erleichterung Im
Studium gewaährt werde, sondern geht arum, daß wır In der Kırch-
ichen und theologischen Vorbildung der zukünftigen Piarrer der uthe-
ischenı uUuNnserer Kirche helfen, den Auftrag auszurichten, den
der err der Kıirche inr gegeben hat
arum sollen unsere Theologiestudierenden Im aum eıner utheri-
sSchen Bekenntniskirche lutherische Theologie, als die Theologie inrer
Kirche, kennen lernen Darum sollen SIe hier In eiıner kir|  11 Ge-
meinde kirchliches Gemeirindeleben miterleben. Gerade weIı|l die meisten
Aaus großer Einsamkeit der Kirchenfremde kommen, we!ıl sSIeE wieder da-
hın zurückkehren, ist riıngen Otig, daß sie einmal In ihrem
en eiIiwas erfahren Von der Lebendigkeit ihrer Kirche In dem aum
einer Iutherischen Kır

Hier, in der Unterhaltung dieses Theologenheims, hat Professor mer
ine der hauptsächlichen en des Martin Luther-Bundes esehen.

gIng es ihm ganz Dewußt einen Dienst der lIutherischen
Kirche Sie War für ıhn die seIınes jenstes und Im In
Luther-Bund
nsoilern lag Ulmer auch sehr viel daran, die unter den Insassen g-
eie Gemeinschaft nach eren uckkenr In die Heimatkirchen NIC|
abreiben assen So begann er Dald nach dem Ausscheiden der er-
sien „Altheimer“ eiınen Rundbrief versenden, eine Tradition, die
uch von seiınen Nachfolgern weitergeführt worden ist Hier gIng C
In NIC| NUur arum, die persönlichen ontakie estigen, sondern
dem Bau lutherischer Kirche dienen Aus dem ersten rı S@| eine
Passage zitiert, die NIC| MUur dieses legen Ulmers belegt, SONdern
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zugleic seiıne Haltung während jener unheilvollen Zeit verdeutlich
Januar 1937 Scnhrei er

„Es (für die Theologen und Pfarrer In der jaspora) bekennt-
nismäßI! und bekenntniskirchlich eıner Gganz besonderen chulung,
wenn nı der Kirchengedanke In der 1a außerhalb des Reiches
zugrundegehen soll Gerade eute, in uUuNnserer! außerhalb
des Raiches der Gedanke eıner rein vöolkischen eligion hineingetragen
wird und Jjese oft den eıll kirchliche:

auinımm(t, ISst nötig, daß der Pifarrer eıne ganXz are,
und Im Bekenntnis seiıner Kirche begrundeteu hat, daß er Iso
nıcC| dem „Protestantismus” j1ene, der eıne kirchliche ro ıst und
seın Kann, sondern der lutherischen Kırche Wenn man Vvon Kirche
spricht, muß dieses Wort uch ganz ern werden.“ >/)
In der Pfingstwoche 1938, als seIiıne ellung gegenüber den acht-
habern des Dritten RKeiches unhaltbar geworden War, trat Friedrich
mer VO  3 Amıt des Bundesileiters und auch Von dem des Ephorus des
Theologieheims zurüuück Nur konnte das von Ihm begonnene Werk
VOT dem totalıtaren Zugriff ewahrt werden

Kriegs- und Nachkriegszeit
Be]l Kriegsausbruch wurde das Theologenheim beschlagnahmt,*®) doch
cheınt Jjese Beschlagnahme NnIC| wirksam geworden sein.*”)
Erst „Von 1940 HIS 1945 War VvVon der deutschen Wehrmacht, 1946
von der amerikanıschen Besatzungsmacht als Hilfslazarett ag-
na Von 1946 DIS 1943 and das ausgebombte Nürnberger rediger-
semmnar der bayerische IL andeskırch hier vorübergehend nier-
kunft.“ *9) Seit 1948 erst diente das aus wieder als Studentenheim
Wie dieezei ıst jetz ber der Anteil der Studierenden Aaus
Ost- und Vor allem SUudosteuropa, die Vor dem rieg mehr als die
Haltfte der ausländischen ewonner stellten, merkliıcı zurückgegangen.
alur kommen SIEe eute stärker AUus andern der westlichen Welt
Im Marz 1955 mMacC| das Nachrichtenblat des Martın Luther-Bundes
uber das Theologenheim olgende Angaben
„Im uslands- und Diasporatheologenheim in gIng soeben
das 13 Nachkriegssemester Fnde nier den Insassen des Hau-
SeSs eiande sich lutherische Theologen aus Jugoslawien und Öster-
reich, orwegen und den USA; Je en Student War AUuUSs talıen und aus
Spanien und theologische und philosophische Vorlesungen
oren eın orthodoxer e  o  e aus nach Deutschlan m-
Men; auch sSIe Im Theologenheim aufgenommen worden. Schließ-
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lich aucn die lutherische Kirchen aus Westdeutschland und
der DDR unier den nsassen vertreienlich waren auch die Ilutherischen Kirchen aus Westdeutschland und  der DDR unter den Insassen vertreten. ...  In der Nachkriegszeit (1948—55) sind im ganzen 145 Theologiestuden-  ten aus 18 verschiedenen Ländern im Heim aufgenommen worden.  Die Förderung bei der Heranbildung von lutherischen Predigern für die  Diaspora ist seit jeher Hauptaufgabengebiet der Diasporafürsorge des  Martin Luther-Bundes gewesen.“ *')  Während der fünfziger Jahre sind schwere finanzielle Probleme zu  bewältigen. Wohl haben Spenden aus dem Ausland, vor allem aus  Nordamerika, aber auch die Unterstützung des Hilfswerks der EKD  die Wiedereröffnung ermöglicht, aber der laufende Unterhalt erfordert  ständig mehr, als die studentischen Bewohner zu leisten imstande sind.  So ist es beispielsweise jahreiang nicht möglich, einen Studieninspek-  tor anzustellen, obwohl sich das Entgelt auf das freie Wohnen, die  Verpflegung und ein Taschengeld beschränken würde.  Trotz eines laufenden Zuschusses der bayerischen Landeskirche und  später auch der VELKD muß ständig durch die Gliedvereine des Martin  Luther-Bundes ein Defizit abgedeckt werden. Im Gegensatz aber zu den  Landeskirchen und den ihnen direkt angeschlossenen Arbeitszweigen  hat der Martin Luther-Bund als ein freies Werk, das auf die Gaben der  ihm verbundenen Gemeinden und Freunde angewiesen ist, an der  wachsenden Prosperität in Westdeutschland nur einen sehr bescheide-  nen Anteil. Hinzu kommen die Folgen der Teilung Deutschlands: zur  materiellen Sicherung des Hauses können die im Gebiet der DDR be-  heimateten Vereine schon bald nicht mehr beitragen. Auch die auslän-  dischen Kirchen in Südost- und Osteuropa, die D. Ulmer im Jahre 1935  noch um Unterstützung bitten konnte, sind selber zu „empfangenden“  Kirchen geworden.  Aber es gibt auch Sorgen um die innere Existenz des Hauses. Der  Jahresbericht des Generalsekretärs des Martin Luther-Bundes ver-  merkt im Jahre 1957:  „Wir versuchen ... den jungen Theologen eine fühlbare Hilfe durch die  Gemeinschaft und Betreuung in unserem Theologenheim zu geben.  Der Herr Ephorus wird bestätigen können, daß damit eine Reihe nicht  ganz einfacher Aufgaben gestellt ist: Fragen studentischen Gemein-  schaftslebens, menschliche Probleme, auch geistliche Tatbestände  wollen immer neu erfaßt und so berücksichtigt werden, daß der Charak-  ter unseres Hauses als eines Ilutherischen Diasporaheimes dabei in  guter Weise zur Geltung kommt.“ *2)  Aber auch auf studentischer Seite ist das Wissen lebendig, daß ein ge-  sundes geistliches und menschliches Zusammenleben keine Selbst-  114In der Nachkriegszel 1948—55 SINd Im ganzen 145 Theologiestuden-
ten Aus 18 verschiedenen Läandern im Heim aufgenommen worden
DIie FOorderung be]l der Heranbildun Von lutherischen Predigern fur die
19 Ist seit Hauptaufgabengebiet der Diasporafürsorge des

| uther-Bundes gewesen.” 4'I)
Waährend der fünfziger re sind Schwere finanzielle ro
bewältigen. Wohl Spenden aus dem Ausland, Vor allem Aus

Nordamerika, aber aucn die Unterstutzung des Hilfswerks der FEKD
die Wiedereröffinun ermödglicht, Der der laufende Unterhalt erfordert
ständig mehr, als die studentischen ewonner eisten sind

ist beispielsweise jahreiang NIC möglich, einen Studieninspek-
tor anzustellen, obwohl SICH das Entgelt auf das reie ohnen, die
Ver  l und eın Taschengel beschränken wurde
rO1Zz eInes laufenden Zuschusses der bayerischen Landeskirche und
späater auch der muß ständig die Gliedvereine des In
Luther-Bun eın Defizit abgedeckt werden Im Gegensatz aber den
Landeskirchen und den Innen direkt angeschlossenen Arbeitszweigen
hat der ın Luther-Bund als eın freies Werk, das auf die en der
ihm verbundenen Gemermnden und Freunde angewlesen ist, der
wachsenden Prosperitä In Westdeutschland MNUur einen sehr bescheide-
nen Anteıl Hinzu kommen die Folgen der Teilung Deutschland zur
materiellen Sicherung des Hauses können die Im Gebiet der DDR be-
heimateten Vereine SCHNON bald IC mehr beitragen. Auch die auslän-
dischen Kirchen In Südost- und OÖsteuropa, die mer Im re 1935
noch Unterstützung bıtten kKonnte, sind selber „empfangenden“
Kiırchen geworden.
Aber gibt auch Sorgen die innere XI  enz des Hauses Der
Jahresbericht des Generalsekretärs des In Luther-Bundes VeTr-

im 1957
„Wir versuchenlich waren auch die Ilutherischen Kirchen aus Westdeutschland und  der DDR unter den Insassen vertreten. ...  In der Nachkriegszeit (1948—55) sind im ganzen 145 Theologiestuden-  ten aus 18 verschiedenen Ländern im Heim aufgenommen worden.  Die Förderung bei der Heranbildung von lutherischen Predigern für die  Diaspora ist seit jeher Hauptaufgabengebiet der Diasporafürsorge des  Martin Luther-Bundes gewesen.“ *')  Während der fünfziger Jahre sind schwere finanzielle Probleme zu  bewältigen. Wohl haben Spenden aus dem Ausland, vor allem aus  Nordamerika, aber auch die Unterstützung des Hilfswerks der EKD  die Wiedereröffnung ermöglicht, aber der laufende Unterhalt erfordert  ständig mehr, als die studentischen Bewohner zu leisten imstande sind.  So ist es beispielsweise jahreiang nicht möglich, einen Studieninspek-  tor anzustellen, obwohl sich das Entgelt auf das freie Wohnen, die  Verpflegung und ein Taschengeld beschränken würde.  Trotz eines laufenden Zuschusses der bayerischen Landeskirche und  später auch der VELKD muß ständig durch die Gliedvereine des Martin  Luther-Bundes ein Defizit abgedeckt werden. Im Gegensatz aber zu den  Landeskirchen und den ihnen direkt angeschlossenen Arbeitszweigen  hat der Martin Luther-Bund als ein freies Werk, das auf die Gaben der  ihm verbundenen Gemeinden und Freunde angewiesen ist, an der  wachsenden Prosperität in Westdeutschland nur einen sehr bescheide-  nen Anteil. Hinzu kommen die Folgen der Teilung Deutschlands: zur  materiellen Sicherung des Hauses können die im Gebiet der DDR be-  heimateten Vereine schon bald nicht mehr beitragen. Auch die auslän-  dischen Kirchen in Südost- und Osteuropa, die D. Ulmer im Jahre 1935  noch um Unterstützung bitten konnte, sind selber zu „empfangenden“  Kirchen geworden.  Aber es gibt auch Sorgen um die innere Existenz des Hauses. Der  Jahresbericht des Generalsekretärs des Martin Luther-Bundes ver-  merkt im Jahre 1957:  „Wir versuchen ... den jungen Theologen eine fühlbare Hilfe durch die  Gemeinschaft und Betreuung in unserem Theologenheim zu geben.  Der Herr Ephorus wird bestätigen können, daß damit eine Reihe nicht  ganz einfacher Aufgaben gestellt ist: Fragen studentischen Gemein-  schaftslebens, menschliche Probleme, auch geistliche Tatbestände  wollen immer neu erfaßt und so berücksichtigt werden, daß der Charak-  ter unseres Hauses als eines Ilutherischen Diasporaheimes dabei in  guter Weise zur Geltung kommt.“ *2)  Aber auch auf studentischer Seite ist das Wissen lebendig, daß ein ge-  sundes geistliches und menschliches Zusammenleben keine Selbst-  114den jJungen Theologen eine are ilfe urc!| die
Gemeinschaf: und Betreuung In unserem Theologenheim en
Der err Ephorus ird bestätigen können, daß m eiıne el IC
ganz einfacher uTrgaben ist Fragen studentische Gemein-
schaftsliebens, menschliche robleme, uch geistliche Tatbestände
wollen Immer MeU und berücksichtigt werden, daß der Charak-
ter unseres Hauses als eines lutherischen Diasporaheimes el In

eIse ZUr Geltung ommt.“ 42)
Aber auch auf studentischer eıte ist das Wissen jebendig, daß eIn g-
sundes geistliches und menschliches Zusammenleben keine Selbst-
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verständlichkeit ist Im re 1955 ird von fünf Studenten in Ge-
meınschaft mit dem damaligen Studieninspektor Dr Dr Wenze|l
en Arbeitspapier vorgelegt, das den bemerkenswerten ıtel räg »  e_
danken und Vorschläge für eine Lebensordnung des S- und
Diasporatheologenheims  e und das In der Einleitung „sich mıit
der eiıner Ordnung des nneren Lebens Im Theologenheim aut-

pra  ischer ersuche und der @] gemachten Erfahrungen. ...“
befaßt.“) Angesichts der Situation der Universität, die Uurc|i das
Schelitern des „studium generale“ und Urci die „geistige Zersplitterung
und Entieerung des Studienbetriebes“ ekennzeichnet ist, SOWIE
angesichts „der eutigen orm des theologischen uUdIUums und eines,
in seiıner Wirkung auf die Studenten Kaum uberschätzenden ıls
der deutschen Theologie” pladiert diese Gruppe fur eıne geistliche
Neugestaltun des Zusammenlebens ES S@] alur r| tragen,
da das Theologenheim WOZU die Ungebundenheit des urch-
schnittlichen studentischen Lebens naturgemäß iImmer wieder
zu  3 bloßen Beherbergungsbetrieb absıinkt, sondern daß jener Charak-
ter eıner geistigen Gemeinschaft, die alleın der Zielsetzung des In
Luther-Bundes erecht wird, eine realisierbareverständlichkeit ist. Im Jahre 1955 wird von fünf Studenten in Ge-  meinschaft mit dem damaligen Studieninspektor Dr. Dr. Wenzel Lohff  ein Arbeitspapier vorgelegt, das den bemerkenswerten Titel trägt: „Ge-  danken und Vorschläge für eine Lebensordnung des Auslands- und  Diasporatheologenheims“ und das — so in der Einleitung — „sich mit  der Frage einer Ordnung des inneren Lebens im Theologenheim auf-  grund praktischer Versuche und der dabei gemachten Erfahrungen...“  befaßt.*) Angesichts der Situation. an der Universität, die durch das  Scheitern des„studium generale“ und durch die „geistige Zersplitterung  und Entleerung des  . Studienbetriebes“ gekennzeichnet ist, sowie  angesichts „der heutigen Form des theologischen Studiums und eines,  in seiner Wirkung auf die Studenten kaum zu überschätzenden Teils  der deutschen Theologie“ plädiert diese Gruppe für eine geistliche  Neugestaltung des Zusammenlebens. Es sei „dafür Sorge zu tragen,  daß das Theologenheim nicht — wozu die Ungebundenheit des durch-  schnittlichen studentischen Lebens naturgemäß immer wieder neigt —  zum bloßen Beherbergungsbetrieb absinkt, sondern daß jener Charak-  ter einer geistigen Gemeinschaft, die allein der Zielsetzung des Martin  Luther-Bundes gerecht wird, durch eine realisierbare ... Lebensordnung  gewährleistet wird. Es liegt an dem Takt und der Fähigkeit der zur  Wahrnehmung dieser Ordnung bestellten Organe, diese so durchzu-  führen, daß sie nicht als ein ‚starres Gesetz, sondern als Lebenshilfe  in Erscheinung tritt.“  Die konkreten Vorschläge versuchen sodann, die Funktion des Studien-  inspektors genauer zu beschreiben. In persönlichem Gespräch und  seelsorgerlicher Bemühung, in der Sorge für gottesdienstliches Leben  im Hause und um Kontakt zu den Kirchengemeinden in der Nachbar-  schaft, in der Durchführung einer Freizeit am Anfang jedes Semesters  soll er dazu beitragen, „ein lebendiges Hineinwachsen in den Geist  lutherischen Bekenntnisses zu ermöglichen“. So mag denn auch „eine  Zusammenschau des heute so zersplitterten theologischen Studiums  für den einzelnen sich anbahnen.“ *4)  Manche der Vorschläge dieser Gruppe schlageh sich in den nach-  folgenden Jahren im Leben des Theologenheims nieder; manche der  Beobachtungen und Vorschläge haben immer noch Aktualität.  1959 stehen lange hinausgeschobene Instandsetzungsarbeiten .im  Hause an, deren Finanzierung sehr mühsam gewesen ist. Die nach  dem Zweiten Weltkrieg eingeführte Vollverpflegung wird nun wieder  aufgegeben, da in einem Haus mit 20 Plätzen eine wirtschaftliche  115Lebensordnung
gewährleistet wird FS leg dem Takt und der Fähigkeit der zur
Wahrnehmung dieser Ordnung bestellten Organe, l1ese durchzu-
füuhren, daß sie als eın stiarres Gesetz, sondern als
In Erscheinung rıitt.“
Die konkreten Vorschläge versuchen sodann, die un  102 des Studien-
inspektors genauer beschreiben In persönlichem espräc! und
seelsorgerlicher mühung, In der orge fur gottesdienstliches en
Im ause und Kontakt den Kirchengemeinden n der Nachbar-
schaft, In der Durchführung eıner reIizeı Anfang jedes Semesters
soll er dazu beitragen, „eIn lebendiges Hineinwachsen in den eıs
lutherischen Bekenntnisses ermoöglichen“. Mag denn auch „eıne
usammenschau des eute zersplitterten theologischen Iiums
fur den einzelnen sıch anbahnen.“ *
Manche der Vorschläge dieser Gruppe schlageri sich In den nach-
folgenden Jahren Im en des Theologenheims nieder:; manche der
Beobachtungen und Vorschläge en immer noch Aktualität
1959 stehen ange hinausgeschobene Instandsetzungsarbeiten Im
ause a eren Finanzierung sehr mühsam dewesen ist Die nach
dem Z/weiten Weltkrieg eingeführte Vollverpflegung ird Nnun wieder
aufgegeben, da in einem aus mit A Plätzen eine wirtschaftliche
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Haushaltsführung DEe] ständIig steigenden Kosten eınes n_
beitrages *°) der Studenten NIC ermöglichen WaärT. ailur Wäar seit
dem ommersemester 1959 die Unterkunft Im ause wieder vollig
kostenlos

Die Ara aurer (1 56—19
Mit dem Wiıntersemester 956/57 beginnt Im Theologenheim das Epho-
rat des rian Kirchenhistoriker Professor Wilhelm aurer. Bis
ZUuU  3 Wintersemester 972/73 hat aurer das Theologenheim Im besten
Sinne des Wortes väterlich betreut „Hausgemeinschaft groß g-.
schrieben!” kennzeichn eın Student das, Was In dieser Zeit
wachsen will und inzwischen auchn tatsachlich entstanden ist Doch
lassen wır jenen Studenten selbst Worte kommen

„Mit Beginn des OommMersemMmestier 1959, Antang Mal, konnte das Theo-
logenheim NeuU eroline werden, MeuUu In verschiedener Beziehung: fur
den Betrieb des Hauses MeUuUe läne aufgestellt worden,
eren Verwirklichung das renovierte Heiım eiınen Rahmen ab-
gibtHaushaltsführung bei ständig steigenden Kosten trotz eines Unkosten-  beitrages*) der Studenten nicht zu ermöglichen war. Dafür war seit  dem Sommersemester 1959 die Unterkunft im Hause wieder völlig  kostenlos.  4. Die Ara Maurer (1956—1973)  Mit dem Wintersemester 1956/57 beginnt im Theologenheim das Epho-  rat des Erlanger Kirchenhistorikers Professor D. Wilhelm Maurer. Bis  zum Wintersemester 1972/73 hat Maurer das Theologenheim im besten  Sinne des Wortes väterlich betreut. „Hausgemeinschaft — groß ge-  schrieben!“ — so kennzeichnet ein Student das, was in dieser Zeit  wachsen will und inzwischen auch tatsächlich entstanden ist. Doch  lassen wir jenen Studenten selbst zu Worte kommen:  „Mit Beginn des Sommersemester 1959, Anfang Mai, konnte das Theo-  logenheim neu eröffnet werden, neu in verschiedener Beziehung: für  den Betrieb des Hauses waren neue Pläne aufgestellt worden, zu  deren Verwirklichung das renovierte Heim einen guten Rahmen ab-  gibta ka  Im Heim stehen zur Zeit in zehn Einzel- und fünf Doppelzimmern 20  Plätze zur Verfügung. Außer Studenten aus verschiedenen Landes-  kirchen und aus der lutherischen Gemeinde in der Pfalz wohnten im  Sommersemester 1959 zwei aus Brasilien kommende junge Theologen  hier, ein Pfarrer aus Norwegen, sowie drei Theologen aus den Ver-  einigten Staaten, die ihre Examina hinter sich haben und zum Teil  auch schon — ebenso wie der Norweger — im Gemeindedienst ge-  standen hatten. Zwei der Amerikaner waren verheiratet (der dritte  wird es bis zum Wintersemester auch sein), und sie wohnten zusam-  men mit ihren Frauen hier.  Was führte diese bunt zusammengewürfelte Gruppe in dieses Haus?  Die Statuten. des Theologenheimes sagen: „Die Hausgemeinschaft ist  ein Zusammenschluß von Theologiestudenten zu gegenseitiger wissen-  schaftlicher Förderung, zur Vertiefung des Verständnisses der Heiligen  Schrift und zur Einführung in das lutherische Bekenntnis.“ Es wohnen  nicht nur Studenten im eigentlichen Sinne im Theologenheim, sondern  auch Leute, die ihre Ausbildung schon abgeschlossen haben und nach  Erlangen kamen, um Studien besonderer Art zu treiben: eine Doktor-  arbeit anzufertigen oder sich sonstwie auf ihren weiteren Dienst in  Deutschland oder anderswo zuzurüsten — vielleicht, um ein besonderes  Amt in ihrer Heimatkirche zu übernehmen, etwa in der kirchlichen  Jugendunterweisung oder als Dozent an einer Theologischen Schule.  Der größere Teil der Hausgemeinschaft steht aber noch im Universitäts-  studium, am Anfang, in der Mitte oder auch schon unmittelbar vor dem  Abschluß.  416Im Heim stehen zur Zeit In zehn Einzel- und Uunf Doppelziımmern
Platze Zur erfügung. Studenten Aaus verschiedenen Landes-
Irchen und AUus der lutherischen meırnmnde In der al wohnten Im
ommMersemestier 1959 ZwWEeI aus Brasilien OoOmmMeEenNde Theologen
hier, eın Pifarrer Aaus Norwegen, SOWIEe drei Theologen Aaus den Ver-
einigten Staaten, die ihre Examina hınter SICH und zu Te!ıl
auch Schon ebenso wie der Norweger Im Gemein  jenst g —-
tanden hatten Z/wei der Amerikaner verheırratet (der dritte
iırd bis zu Wintersemester uch seln), und SIe wohnten m_
men mıit inren Frauen hier.
Was führte jese Dunt zusammengewurfelte Gruppe in dieses Haus?
DIie atuien des Theologenheimes „Die ausgemeinschaft Iıst
eın usammenschluß von Theologiestudenten gegenseltiger WISSeEeN-
schaftliıcher Förderung, zur Vertiefung des Verständnisses der eiligen
Schrift und ZUr Einführung In das lutherische Bekenntnis.“ ES wohnen
NIC| [1UT Studenten Im eigentlichen inne Im Theologenheim, sondern
auch eu die ihre Ausbildung SCHhON abgeschlossen und nach
r  n amen, Studien besonderer reiben eıne Doktor-
arbeiıt anzufertigen oder SICH SONSiIiwIe auf ihren welleren Dienst In

der anderswo zuzurusten vielleicht, eın besonderes
Amıt in inrer Heimatkirche bernehmen, eiwa In der kirchlichen
Jugendunterweisung der als Dozent einer Theologischen Schule
Der größere Te1Il der ausgemeinschaft aber nochn Im Universitäts-
tudium, Anftfandg, In der der auchn ScCHhon unmittel VOr dem
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Da der artın I uther-Bund diesen Studierenden ja nı NUur eın „Stu-
dentenhotel” ZUr e  u stellen will, in dem die asie ZWar
einem Dach wohnen, daruber hinaus aber nıchts miteinander tun
e Ird großer Wert auf die gemeinsamen Veranstaltungen der
ausgemeinschatft gelegt Täglich versammeln sich e ZUur Morgen-
andacht und Zu  3 anschließenden Frühstuck Woche  {l zweimal ird
gemeinsam wissenschaftfitlıch gearbeitet: die eIne Veranstaltung ist der
Lekture der lutherischen ekenntnisschriften unter der Leitung VOon

errn Proifessor aurer, dem Ephorus des Theologenheims, WId-
met; das andere Maı ird jede OC| einem theologischen Se-
mesterthema gearbeitet, Im vergangenen ommersemesier zu Bei-
spiel beschäftigten SICH diese „Wissenschaftlichen Abende“”, enen
wır auch immer asie aus der rianger Studentensc|  b  . einladen, mMıit
der Abendmahlsilehre, ausgehend Von den „Arnoldshaimer Thesen”,
dem Ergebnis uber zehnjähriger Arbeit einer Gruppe VOT] deutschen
Theologieprofessoren lutherischen, reformierten und unlerten Bekennt-
nıIıSSes uber das biıblische Zeugnis von Abendmahl Jjese regelmäßige
Arbeiıt iırd von Zeit Zeit urci eiınen Vortrag unterbrochen; die g —
memsame wissenschaftliche Besinnung sSoll E NIC Selbstzwec seıin,
sondern ıst en wesentliches Bindeglied der ausgemeinschaft er-
einander auf rem gemeinsamen Wege In den Dienst der Kirche So
wollen auch Jjese r  a den lic| uüber die tägliche Studienarbeit
hinauslenken.“ 46)
eun re später zeı sSIch die Frucht jener hingebungsvollen Arbeit
von Ephorus aurer

„Da halten wır uns besten gleich eine Schilderung, die der junge
Auslands-Theologe röhlin urzlic| dem ‚Mitteilungsblatt der
Evang.-Luth. Kirche Im Sudlichen Afriıka‘ Zur Veröffentlichung üuber-
leß
Dienst und l die der artın I uther-Bund Uurc| die loße XISiIieNZz
eInes solchen Hauses der ljaspora des In- und Auslandes erweist,
zeigen sich augenfälligsten In der daß den Im ause
Fahrstraße 15 wohnenden Studenten aDsolute Kostenfreihelit gewährt
ist ‚Kein Pfennig braucht VvVon uns bezahlt werden', cnrei
der Jun Mannn und stellt nachdrucklich fest, daß er selbst und alle
seine Mitbewohner sSIch als Stipendiaten des MLB betrachten Zum
anderen aber lege der schätzenswerte Dienst des ın Luther-Bun-
des arın, den Studenten einem bewußt kirchlichen Ver-
helfen rö  >  ın sagt y ist eın Dienst enscnhnen und mı eIn
Dienst für Menschen!‘ Um möglichst vielen auf solche eIise nelfen,
SO|! In der kein Studierender änger als drei HIS vier emester
also anderthalb bis ZzwWeI re Im ause wohnen bleiben; Ausnah-
nen sind urchaus möglich, spezie bel Ausländern, l J1ese ander-
weitig schwer unterkommen Im Durchschnitt machen SIE eiınen Ante!ıl
VvVon einem Fünftel AUS und seizen sich wecnselnd Aaus Angehorigen
verschiedenster Nationalıtat Zur Zeit, als der Miıtarbeiter
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jenes Südafrikanischen Hermannsburger Kirchenblattes über seine Stu-
jenzel In riangen chrieb, mmtie die Auslandsgäste Nor-

aus den USA, andere aus Österreich, talien, Jugoslawien, In-
dien, apan, Brasilien und FOormOosa Gelegentlich kommen auch AUS-
ländische astoren, die sich In Deutschlan fortbilden wollen, In das
Heiım
Wie andere Studenten  ime, uch Wır einen Ephorus ist
seIit vieien Jahren Professor aurer, der die ausgemeinschaft
innerhalb der Theologischen und uchn gegenuüber dem ın
Luther-Bund vertritt Der Ephorus hat die Verantwortung
tragen Hier bleibt Vor allem , daß e Professor aurer
anderer Arbeit nıe ZU viel Wärl, uns helfen, sS@| In Studienangele-
gennelten der In privaten Dingen. Er eitet NIC| nNUur die allwöchent-

kursorische Lektüre der lutherische Bekenntnisschriften; er
nimmt auch den Heimabenden teil und hält allwöchentlich
eine der täglichen Morgenandachten. Als Vertrauensmann des EPNO-
ruSs gilt der Studienleiter, In der ege! eIn ikar, der iIm ause
Er ıst NIC| alleın fur das geistliche en verantwortlich; er eitet uch
eiıne theologische Arbeitsgemeinschaft und mit dem
Senior (dem Vertrauensmann der studentischen Interessen gegenüber
der HMeimleitung) die geselligen Veranstaltungen VOTr.
Waährend der Vorlesungszeiten zwischen Mai und Juli, SOWIE ZWI-
ScChen Oovember und Februar ISO werden taglich Stundengebete
und Andachnten im ause ehalten, viermal uch die Morgen-
ebet) An den Morgenandachten und -gebeten nehmen alle ewonner
des Heimes teil, abends Ist Jeweils Vesper und nachts Uhr Komplet
(Nachtgebet). Der Tageslauf beginnt mit dem ecken eine albe
Stunde Vor der Andacht Nach dem Früuhstück geht jeder seIiner Wege
GemeImsamer Voriesungsbesuch ist Schon aus dem eınen Grunde
möglich, we!ll einige ihr Studium vielleicht soeben rst anfangen, waäh-
rend andere albwegs Ig sSind der gar bereits vor dem Examen
stehen DerI bringt iImmer den „Hausabend“, der jeweils Ver-
Schiecen gestaltet Ird und Vor allem „Nichttheologische“ rogramm-
punkte aufweist, S@I Literatur und anderes. Obschon der
Samstag allgemen als vorlesungsifrei gilt, Ird uch dieser Tag Im
onnneım gemelinsam mit und anschließendem Frühstuck be-
QgOoNNen; geweckt iırd aber rst €  O Uhr Der Sonntag gilt naturlich
als völlig ‚Trei Wer Dleibt, nımm meIls einem der Gottes-
dienste In riangen eıl
Aus all dem Ist das Bemuhen ersIicC}  lich, uch Aus enschen verschie-
denster erkun eine Gemeinscha bilden e]| Soll ausdrück-
er Testgestellt seIn, wIie sehr gerade dem Martin Luther-Bund als
Eeigentumer und Rechtsträger des Uusl]ands- und Diaspora-Theologen-
eIms nichts ferner als In irgendeiner Weise den Jungen Men-
sSchen eIWAaSs aufzuzwingen. Die verschiedensten Traditionen werden
respektiert und akzeptiert. Und jeder hat die Vo reinellt, SICH selbst

iinden eiıne geistliche Lebensgemeinschaf aufzubauen, SIEe
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er‘ und Ordern, ıst natürlich das Minimum einer bestimmten
Ordnung unumgänglich. EeIn Gemeinschaftslieben, sSowelt SICH uüuber-

verwirklichen Iäßt, kann fur einen Studenten MNUur förderlich seın
eicht geräa er SONnSs In die Gefahr, sich urcl die ull des Stoffes,

den je Studium bildet, von der Umwelt isolieren, hne uüber-
selbst merken Das jedoch kann wiederum der Weg In ine

zumal für Ausländer jast trostlose FEinsamkeit sein, da ihr
In einem remden Land Ja nıe hne gewisse Schwierigkeilten bleibt

uüubernehmen die deutschen Studenten Im aus gleichzeitig die Aut7-
gabe, inren Auslandskommilitonen das Heimischwerden Im remden
Land erleichtern
Da mit angefangenen emester Studenten kommen und enen,
onnten seit Eröfinung des Theologenheims Im Jahr 1948 inzwischen
Hunderte von Studierenden den dieses Hauses verspüren. y
her hat der ın Luther-Bund'‘ wır zitieren röhling wiederum
WOTTUICH ‚schon viel geholfen und seiınen Dienst der lutherischen
l unermu  Ich und mit großen Geldopifern weitergeführt. Den
künftigen arrern SO|| SCANON während des udIums ewubtiem L.@-
ben In der Kirche verholifien werden!“ 47)
Kontinultä und ande!] zugleic| werden hier spuürbar. Seit 1962 lebt
das Theologenheim In qgut nachbarlıche Gemeinschaf mit dem „Stu-
dentenheim St Ihom einem Heim fur dreißig Nichttheologen, uch
gerade Aaus den Entwicklungsländern.“® Hier konnte sich inuber und
eruber manc! Kontakt ergeben, zuma!| Proiessor aurer auch
das Ephorat dieses Hauses uüubernommen hat Als Wılhelm aurer Aaus

Altersgründen Zu OoOmmMersemesier 1973 das Ephorat beider Häuser
niederlegen e, konnte ankbar Dbezeugt werden In Semestern
seit estitenen des Hauses onnten insgesam 1220 Semesterplätze
alleın Im Theo!ogenheim zur Verfügung geste werden

„Alleın 144 (Dis OommMersemestier 1975 170) ausländische Theo-
loglestudenten aus Tast allen andern, in welchen lutherische Kirche
gibt, ebten und studierten Im Heım eutie stehen SIEe als Pfarrer In
Gemeinden und Leitungsämtern inrer Heimatkirchen Im Dienst und leh-
ren als Professoren und Dozenten.“ *?)
Inzwischen sind erneute und umfangreiche Instandsetzungsarbeiten
Tallig geworden. Sie sollen mithelfen, daß dieses Theologenheim auch
In der Gegenwart seınen Dienst tun kann In einem UrzZlic erschiene-
nen Aufsatz ıst dies be  r

„Woh! hat sich seit 1935 die kirchliche Landschaft veräandert Man könnte
eute In mancher Diasporagemeinde mehr Von der Lebendigkeit uthe-
ischer Kırche rfahren als Im deutschen volkskirchlichen aum Aber
die Aufgabe bleibt vielleicht mit noch größerer Dringlichkeit, Wenn
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man aran n daß die Entscheidung manches Theologiestudenten
für serın Studium und für seınen beruflichen Weg abselıts Von der Ge-
meindewirklichkeit ıst FS gibt viele Theologiestudenten, enen
die Kirche erst noch Zur Herimat werden muß
So ergibt sich eute eıIne Aufgabe NUur den Studenten Aaus dem
Ausland der AUSs den Iutherischen Freikir sondern In eichem
aße enen, die Aus eıner deutschen Landeskırch In das ITheo-
logenheim nach kommen sSIe usammenzuführen eiıner
Gemeinschaft, die sich NIC| NMUur im soziologischen, sondern VOT allem
im geistlichen inne als solche versie Dies kann nı anders gesche-
hen als unier Wort und Sakrament

erfährt denn Im Gegensatz vielen anderen, auch kirchlichen,
Studentenheimen das Theologenheim seiıne Praägung nach wiıe Vor
Uurc die tägliıche Andacht und die während des Semesters alle vier
ochen gehaltene Abendmahlsfeier Eigentlich üuberflüssig hinzuzufü-
gen, daß geistliche Gemeinschaf die außeren Kennzeichen lebendiger
Gemeinscha nIC| ausschließt. Der Tag beginnt nach der Morgen-
andacht mıit dem gemeinsamen Frühstück Heimabende ördern den
Kontakt den ewohnern des ben  n, ebentfalls VO In
Luther-Bund unterhaltenen St omas-Heims fur Studenten aus Asien
und Afifrıka Fiınmal In der findet unter Leitung des Ephorus,
Professor Dr Gerhard uüller, eine theologische Arbeitsgemeinschaft
stia Im ommersemesier 1975 wird die Konkordienformel, eıne der
iutherischen Bekenntnisschriften, gemeinsam gelesen und earbei-
tet 50)

Fragen undu
Der Ruckblick zeigt, daß keiner Zeit die innere und außere XISTIeENZ
des Theologenheims unproblematisch gewesen ist Aucn euie eg-
nen diejenigen, die In diesem ause en der arbeiten, mancherle!l
Fragen.
Beispielsweise 1ese Ist s möglich achdem doch die Verände-
rungen iIm aum VOT Kirche und Universität seit den sechziger Jahren
NIC| ohne Einfluß auf das Selbstverständnis der Jungen Theologen-
generation geblieben sind weiterhin ein Studentenheim In der Bin-
dung den eIls des Iutherischen Bekenntnisses führen?
Aber dann uch die rage, ob die Zeit des eims“ genere VeTr-
gangen S@I und oD NIC| andere Gemeinschaftsformen, eiwa die Wohn-
gemeilnschaft kleiner Gruppen beiderlei Geschlechts, dem Lebenssti!
der Studentengeneration Anfang der siebziger Desser ent-
sprechen würden.
Der Ruckblick zeig aber auchn, daß Im Lauf der re keine ase

120



egeben hat, In der nı aus dem ause selber der Versuch eiıner
Antwort laut geworden ware Lassen wır noch einmal den Mann, der
SIeDZ re lang den ewohnern des Theologenheims das see|l-
sorgerliche Geleit und den Rat des vaäterlichen theologischen ehrers
egeben hat, Wort kommen aurer Schnhrei

„5Ss gab Ja einmal Befurchtungen,gegeben hat, in der nicht aus dem Hause selber der Versuch einer  Antwort laut geworden wäre. Lassen wir noch einmal den Mann, der  siebzehn Jahre lang den Bewohnern des Theologenheims das seel-  sorgerliche Geleit und den Rat des väterlichen theologischen Lehrers  gegeben hat, zu Wort kommen. D. Maurer schreibt:  „Es gab ja einmal Befürchtungen, ... als ob die Begründung unseres  gemeinschaftlichen Lebens auf tägliche Andacht und regelmäßige theo-  logische Arbeit eine Verengung und gesetzliche Verhärtung zur Folge  haben könnte. Ich glaube, das Gegenteil ist eingetreten. Die Mannig-  faltigkeit theologischer und religiöser Prägung ist nicht nur erhalten  geblieben. Sondern mancher. hat erst aus dem Austausch der verschie-  denen Meinungen gelernt, was denn eigentlich sein theologischer An-  satz sei und in welcher Weise er sich den Weg zur Klarheit bahnen  könne, der seiner geistigen und geistlichen Begabung entspricht.  Ich glaube, es gibt in unserem Heim keine uniformierte Theologie, seine  Insassen treten nicht als Aktivistengruppe im Leben unserer Fakultät in  Erscheinung. Aber es herrscht eine bestimmte Atmosphäre in unserem  Hause, der sich keiner entziehen kann und will. Ich kann ihr Kenn-  zeichen nur in dem Geist brüderlicher Liebe finden, in dem alle, vom  Studienleiter angefangen bis zum jüngsten Semester, sich gegenseitig  tragen. . ?)  Die Antwort mag noch heute gelten. Und es wird auch in Zukunft nicht  leicht sein, das Leben in diesem Hause so zu gestalten, daß man weder  der Erstarrung und der Gesetzlichkeit, noch der blinden Progressivität  verfällt. Hierin teilt das Theologenheim das Schicksal der Kirche, der es  dienen möchte. Aber hier wie dort wird es lohnen, um die Lebendigkeit  lutherischen Erbes zu kämpfen.  Anmerkungen  ') Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim I“; Aktennotiz vom  3. Februar 1915.  2 1a arO.:  &@ O:  *) Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim 1“; Brief Professor  Jordans vom 4. 1. 1920.  5) In den Akten im Wortlaut vom 11.5. 1927; vgl. jedoch Schreiben Bachmanns  an den Landeskirchenrat vom 27. 3. 1927 (in den genannten Akten).  $) Genannte Akten; Aufruf vom 25. April 1927 („1937“ ist offenbar Schreib-  fehler).  7) Genannte Akten; Beitrittsliste für Verein „Theologisches Studienheim Er-  langen“, ohne Datum.  121als ob die Begründung uUNnseres

gemeinschaftlichen Lebens auf tägliche Andacht und regelmäßige heo-
logische Arbeit eıne Verengung und gesetzliche Verhärtung zur olge

köonnte Ich glaube, das Gegenteil ist eingetreten. Die Mannig-
faltıgkeit theologischer und religiöser Pragung ist NIC| MUur ernalten
geblieben. Sondern mancher hat erst Aaus dem Austausch der verscnie-
enen Meinungen gelernt, Was denn eigentlich seın theologischer An-
Satlz S@| und in welcher eise er sich den Weg ZUTr arneı bahnen
onne, der seIiıner geistigen und geistlichen egabung entspricht.
Ich glaube, gibt In uUunserem Herim keine uniıfTormierte Theologie, seine
Insassen treien al als Aktivistengruppe im unserer in
Erscheinung. Aber errsci eıne bestimmte tmosphäre In uNnserenm
ause, der sich keiner entziehen kann und will Ich kann ıhr enn-
zeichen MNUur In dem eIls brüderlicher 1e finden, In dem alle, VO
Studienleiter angefangen DIS zu un  en emester, SIich gegenseiti
iragengegeben hat, in der nicht aus dem Hause selber der Versuch einer  Antwort laut geworden wäre. Lassen wir noch einmal den Mann, der  siebzehn Jahre lang den Bewohnern des Theologenheims das seel-  sorgerliche Geleit und den Rat des väterlichen theologischen Lehrers  gegeben hat, zu Wort kommen. D. Maurer schreibt:  „Es gab ja einmal Befürchtungen, ... als ob die Begründung unseres  gemeinschaftlichen Lebens auf tägliche Andacht und regelmäßige theo-  logische Arbeit eine Verengung und gesetzliche Verhärtung zur Folge  haben könnte. Ich glaube, das Gegenteil ist eingetreten. Die Mannig-  faltigkeit theologischer und religiöser Prägung ist nicht nur erhalten  geblieben. Sondern mancher. hat erst aus dem Austausch der verschie-  denen Meinungen gelernt, was denn eigentlich sein theologischer An-  satz sei und in welcher Weise er sich den Weg zur Klarheit bahnen  könne, der seiner geistigen und geistlichen Begabung entspricht.  Ich glaube, es gibt in unserem Heim keine uniformierte Theologie, seine  Insassen treten nicht als Aktivistengruppe im Leben unserer Fakultät in  Erscheinung. Aber es herrscht eine bestimmte Atmosphäre in unserem  Hause, der sich keiner entziehen kann und will. Ich kann ihr Kenn-  zeichen nur in dem Geist brüderlicher Liebe finden, in dem alle, vom  Studienleiter angefangen bis zum jüngsten Semester, sich gegenseitig  tragen. . ?)  Die Antwort mag noch heute gelten. Und es wird auch in Zukunft nicht  leicht sein, das Leben in diesem Hause so zu gestalten, daß man weder  der Erstarrung und der Gesetzlichkeit, noch der blinden Progressivität  verfällt. Hierin teilt das Theologenheim das Schicksal der Kirche, der es  dienen möchte. Aber hier wie dort wird es lohnen, um die Lebendigkeit  lutherischen Erbes zu kämpfen.  Anmerkungen  ') Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim I“; Aktennotiz vom  3. Februar 1915.  2 1a arO.:  &@ O:  *) Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim 1“; Brief Professor  Jordans vom 4. 1. 1920.  5) In den Akten im Wortlaut vom 11.5. 1927; vgl. jedoch Schreiben Bachmanns  an den Landeskirchenrat vom 27. 3. 1927 (in den genannten Akten).  $) Genannte Akten; Aufruf vom 25. April 1927 („1937“ ist offenbar Schreib-  fehler).  7) Genannte Akten; Beitrittsliste für Verein „Theologisches Studienheim Er-  langen“, ohne Datum.  12151)
DIie NIW MaQ noch euie gelten. Und ird auch In Zukunft NIC|
eicht seın, das In diesem ause gestalten, daß man weder
der Erstarrung und der Gesetzlichkeit, noch der bilinden Progressivität
erfallt Hierin el das Theologenheim das Schicksal der Kirche, der
dienen moöochte Aber hier wIe dort ırd ohnen, die Lebendigkeit
lutherischen kampfen

Anmerkungen
en des In Luther-Bundes, Hefiter „Theologenheim Aktennotiz Vo  —

Februar 191

en des In Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim I“; rıe Professor
Jordans VoO 1920
In den en Im Ortlau Vo  3 11 1927; vgl jedoch Schreiben achmanns

den Landeskirchenra: VO 1927 (in den genannten Akten)
enannite en; Aufruf VoO 25. April 1927 193 ıst olfenbDa Schreib-
fehler)
enanntie en; Beitrittsliste für Verein „Theologisches Studienheim E r-
langen“”, ohne atum
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enannte en; Schreiben des Präsidenten des Landesfinanzamtes Urn-
berg, Zweigstelle Ansbach
Protokolli In den genannten en

'IO)
1'l) enannte en; rie von Dr. Hanns Meinhardt, urnberg.
12) Das ‚Theologische Studienheim In riangen” ist dann offenDar doch NIC|

errichtet worden Universitäts-Rentamtmann ann bittet anuar 1935
die Mitglieder des noch bestehenden Vereins, dessen Auflösung ZUZUSi'M-
mMerT) und das Vereinsvermögen (RM 2873,00) dem In 1L uther-Bund für
dessen Theologenheim zur erfügung stellen en des in Luther-
Bundes, Hefter „Theologenheim

13) rıe‘ Ulmers Professor Strathmann MdR VoO  3 (in den
genannten Akten). Imer betont hlier die völkische Bedeutung des eims
und sSchlie miıt der Bıtte „Für jede ilfe und jeden Rat und jede Vermitt-
lung wäre ich erzllic| dankbar.“

14) enannte en Ulmers handschriftliche Angabe aut der vorliegenden AUus-
ertigung LT meiner Denkschri Vo Juli 1933 kann nIıCH zutreffen

15) enannte en
16) en des Martin Luther-Bundes, Hefiter „Theologenheim rlangen
17) Schreiben Ulmers die Vorstandsmitglieder Vo 24. 5. 1933;

en
18) enannte en; Schreiben Ulmers Dr. erner VO zx 1933
'l9) enannte en; Besprechungsnotiz Dr. erners
20) ler handelt sich den seinerzeitigen an eines zinslosen Darlehens

(je ZUT Halfte Vo Bayerischen aa und Vo reis Mittelfranken), des-
sen ria sich der amalige Oorsitzende des Bayerischen Landes-
verbandes für Wanderdienst, Seidier, In einem Schreiben den bayerischen
Ministerpräsidenten LUdWIg Siebert Vo ezember 1934 bemuüuht. So nach
den genannten en Ein Schreiben des ın I uther-Bundes Vo Julli
19  CO an das Finanzamıt rlangen In Sachen Grunderwerbsteuer Iaßt aller-
ings daß jenes arlehnen NIC| erlassen worden Ist.

21) rıe des rchiıitekien olfgang Steide]l den rlanger an Kirchen-
rat Friedrich Baum: In den genannten en

22) Am August 1935 erbıtte mer „VOon jeder Pfarrei Bayerns3) Genannte Akten; Schreiben des Präsidenten des Landesfinanzamtes Nürn-  berg, Zweigstelle Ansbach.  °) Protokoll in den genannten Akten.  © 880  1) Genannte Akten; Brief von Dr. Hanns Meinhardt, Nürnberg.  12) Das „Theologische Studienheim in Erlangen“ ist dann offenbar doch nicht  errichtet worden. Universitäts-Rentamtmann Mann bittet am 19. Januar 1935  die Mitglieder des noch bestehenden Vereins, dessen Auflösung zuzustim-  men und das Vereinsvermögen (RM 2873,00) dem Martin Luther-Bund für  dessen Theologenheim zur Verfügung zu stellen. Akten des Martin Luther-  Bundes, Hefter „Theologenheim I1ll“.  13)  Brief Ulmers an Professor D. Strathmann MdR vom 19.11.1928 (in den  genannten Akten). Ulmer betont hier die völkische Bedeutung des Heims  und schließt mit der Bitte: „Für jede Hilfe und jeden Rat und jecje Vermitt-  lung wäre ich herzlich dankbar.“  14) Genannte Akten. Ulmers handschriftliche Angabe auf der vorliegenden Aus-  fertigung („cf. meiner Denkschrift vom Juli 1933 U.“) kann nicht zutreffen.  ) Genannte Akten.  16) Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim Erlangen !l“.  7) Schreiben Ulmers an die Vorstandsmitglieder vom 24.5. 1933; genannte  Akten.  1) Genannte Akten; Schreiben Ulmers an Dr. Werner vom 21. 9. 1933.  1”) Genannte Akten; Besprechungsnotiz Dr. Werners.  20) Hier handelt es sich um den seinerzeitigen Stand eines zinslosen Darlehens  (je zur Hälfte vom Bayerischen Staat und vom Kreis Mittelfranken), um des-  sen Erlaß sich u.a. der damalige 1. Vorsitzende des Bayerischen Landes-  verbandes für Wanderdienst, Seidler, in einem Schreiben an den bayerischen  Ministerpräsidenten Ludwig Siebert vom 14. Dezember 1934 bemüht. So nach  den genannten Akten. Ein Schreiben des Martin Luther-Bundes vom 27. Juli  1935 an das Finanzamt Erlangen in Sachen Grunderwerbsteuer läßt aller-  dings vermuten, daß jenes Darlehen nicht erlassen worden ist.  21) Brief des Architekten Wolfgang Steidel an den Erlanger Dekan i. R. Kirchen-  rat D. Friedrich Baum; in den genannten Akten.  22) Am 10. August 1935 erbittet Ulmer „von jeder Pfarrei Bayerns ... 2 Pfennige  für jedes Gemeindeglied“. Interessant ist auch eine Korrespondenz mit dem  damaligen Leiter des Kirchlichen Außenamtes, Bischof D. Heckel, die aller-  dings völlig ergebnislos verläuft. (Nach den genannten Akten.)  23) In den Akten befinden sich Zahlungsanweisungen des Architekten über Ab-  schlagszahlungen von insgesamt ca. RM 28 000,—.  2) „Die Ilutherische Kirche in der Diaspora“, Zeitschrift des Martin Luther-  Bundes, 1935, S. 66f.  2a70  25) a.8.0. Su/2ff.  27) Folgende Ephoren haben dem Hause vorgestanden: Professor D. Friedrich  Ulmer (1935—1938), Privatdozent Dr. Karl Cramer (1938—1940), Oberkirchenrat  D. Thomas Breit (1948—1951), Dekan Gottfried Probst (1951—1956), Professor  D. Wilhelm Maurer (1956—1973), Professor Dr. Gerhard Müller (seit 1973). —  122ennige
tfur jedes Gemeindeglied“. Interessan ist auch eine Korrespondenz mit dem
damaligen Leiter des Kirchlichen Außenamtes, Bischof Heckel, die aller-
Ings völlig ergebnisios verläu aCc| den genannten Akten.)

23) in den en eimnmden sich Zahlungsanwelsungen des rchıitekien über AD-
schlagszahlungen von insgesamt 000,—

24) „Die Iutherische Kirche In der ljaspora“, Zeitschri des INn Luther-
Bundes, 1935,

25) /0f
26) f
27) Folgende Ephoren en dem ause vorgestanden Professor Friedrich

mer (1935—1938), Privatdozent Dr. Karl Cramer (1938—1940), Oberkirchenrat
Ihomas rei (1948—1951), an rıel ProDst (1951—1956), Professor
Wilhelm Maurer (1956—1973), Professor Dr. Gerhard Müller sel
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Inspektoren DZW Studienleiter Dr ernhar:' immermann bis
LIC eonnar:' Goppelt (1936—1937), Dr ans euer (1937—1939),

Friedrich Boticher (1939) Dr Dr enzel LONhff (1955) Jau Immermann
(1955—1956), ar einrIC ergmann (1956—1957) ar Norbert lein
(1959—1960), ar NITIZ Scheen (1960—1963) Ernst-Ludwig Herbold
DIS ar einnar: Steffen (1966—1967), ar Manfred Kießig
IS ar iniriıe cniuter (1970—1972), Pa|l oya (1972—1973), ar
Hans-Ulrich Hofmann seit

2B) en des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim „u
29) Das gilt bis eute, TrOT{Z aller Umsiediungen uSs'  = Deshalb halt der e-

rische un europäischen Minoritätskirchen-Koniferenzen seIit 1956
fast ausschlie  IC| Südosteuropa ab

30) enannte en IV) Eın er für Gutachter rag auch nach
Charakter Kirc|  icher Haltung, Bedürftigkeit und „Kultureller one seIıner
Landschaft und SeINner amilie“!

31) enanntie en rıe von Oktober/November 193
32) enannie en I1}
33) enannte en
” 88a0
35) In SeINnenm Abschiedsbrief Vo  3 21 Juni 1938 schreibt mer „Von

Apriltagen des Jahres 1928 welchen Iich eine Denkschri uüber die
Notwendigkeit der Errichtung evangelisch lutherischen uslands- und
Diaspora-Theologenheimes geschrieben habe Ist DbIS zZu Pfingstdienstag
des Jahres 1938 Al welchem ıch ıch veranlaßt sehnen MU die Leitung
des Heimes das MIr ganz besonders erzen lag, niederzulegen War en
weiter oft steiniger und orniger, arbeitsschwerer Weg gehen ott hat
In (Genannte en eft „Theologenheim etrieb“)

36) ndaiıe Schreiben Aaus dem re 1938 abgeheftet (genannte en
37—39 ach dem nhalt muß e5 aber aQUus dem re 1935 stammen

37) en des In Luther-Bundes, „Rundbriefe Theologenheim“”
38) Schreiben des Oberbürgermeisters der rlangen Vo September

1939 en „ITheologenheim Betrieb — 1939“
39) Am ezember 1939 fordert der rlanger Oberbürgermeister erneut „Vor-

lage der läne uüuber die aume des Theologenheims und Angabe der Per-
sonalıen des Bundesileiters Pfarrer Dr arl Gramer a

40) Aus den „Erläuterungen ZUTr geplanten Instandsetzung des uslands- und
Diaspora-Theologenheims des ın Luther-Bundes rlangen“ des
Generalsekretärs eier Schellenberg Vo Februar 1975

41) „Der In Luther-Bund“, olge, 81
42) Protokaoll der Bundesversammlung des ın Luther-Bundes 1957
43) kte „Theologenheim ab 1951
““ 80
45) Fr Iag zwischen — und 120,—, wurde aber autT Antrag und das

Wäar die egel nOoch ermaäaßigt oder ganz erlassen
46) „Lutherische laspora August 1959 81
47) ach ro  ing „lutherischer diens 1968/1 8f
48) ‚Lutherische ljaspora  66 4/1964 4 f
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49) alter Hirschmann In „Lutherische Kirche In der Welt, anrDUuc| des IN
Luther-Bundes”, olge 1 9 1973, 124 Der Autfsatz (40 re
Martıin Luther-Bund) iıst auch fuür die Geschichte des Theologenheims sehr
informativ.

50) eier Schellenberg In „Concordia“”, Nr. 2, Neuendettelsau, Juni 1975, 107
5'I) Rundbrief die ehemaligen ewohner, Februar 1962, aal

Die rechte, vollkommene Vo Glauben und von der 1e ist die
urzesie und Jängste Theologie. Die urzesie dem Wort nach, die |Iang-

Luthersie, Was den UuC anlangt.
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